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n. Anton Widrig. Lehrer. Aaga,

1913 Nr. 4 Icchrqcmg

Schweiz. WffeisellSste
Erscheint all« 14 Tage vierseitig oder monatlich achileiîig

^christliche Beiträge und Korrespondenzen iind an die Bcdattioii. H>.rrn ^ Trader.
Psarrcr in Bichelsee, zu lendcn.

Verlag von Z. Traber, Pjarrer, in Bichelsee und F. Müller i» ^rraiicnield.
Druck und Erpedirion: Buchdruckerei F. Müller in ^raucnicld,

Bichelsee und Fraueufeld, den I «i. Juni.
^ —

Wahrscheinlich zum letzten, wenigstens
zum zweitletztenmal

àmi der zwar noch junge und doch schon aîte „Raisscisenbote" die Gcd.ü.d

einer Leser in Anjpruch^undzwar. die lieben Leser mögen es verzeihen, mehr
»der weniger in^persönlichdr Pacht, bezugnehmend aus den letzten Verbandstaa
wm 13. Mai l I

t. Das Ehrengeschenk.

Gewist in wohlmeinender Weile wurde am Verbandstag der Antrag
Bellt, mir, als dem Gründer und langjährigcnDirektor des Schweiz. Raifz-
ismverbandcs ein Ehrengeschenk zu machen. Wie ich durch Freunde und einen

Zeitungsbericht erfahrenchabe, sand^Liesrr^Antrag den Beijall der Versammlung
md wurde die Angelegenheit dem Vorstand überlassen. Ich danke von Herzen

ur die wohlwollende Gc>ànWg..à..Nîlààng, 1àt_abcr ein Gcsch'nk

nlschieden ah, einerscià, weil Geschenke und Gratifilationen aus der Kasse

licht mst den Raiffeisenideen harmonieren und weder in Statut noch Reglement

«gründet Gefühl der Solidarität mit dem alten

Imstande die Annahme verbietet. Jeder, der ein empfindliches Ehrgefühl hat.
°6d meine^Lndlungsweis« m diesein Punkte begreifen.

2. Die verschwundenen Obligationen.
Die Verbandsobliganonen wurden folgendrrmahcn behandelt: Die For

mlare logen bei mir in Bichelsee. Jcweilen nach Bedürfnis unterzeichnete ich

ewöhnlich öt« Stück, sandte sie an Herrn Beck zur Mitunterzeichnung, und

>err Beck sandte sie an die Genossenschaftsbank zur Ausgabe. Als die Genoisen

hafisdank an zwei Orten, in St. Gallen und in TüriG Oklionrir»,"»,
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wurden an jede der beiden Stellen je gleichviel unterzeichnete Obligation^
sormulare geschickt, das beweist z. B. eine Quittung für die letzte Sendung,

datiert vom 7. März 1911, in welcher die Genossenschaftsbank bescheinigt, di<

Nummern 451 bis 475, und die Nummern 551 bis 375, empfangen zu haben,

also für jede Stelle je 25 Stück. Leider ist das das einzige Mal, datz die G.-Ban!
eine Quittung gab, für die früheren Sendungen hat sie leine Quittung gegeben

und ich habe keine reklamiert. An banktechnischer Praris waren wir also wett

Dennoch mutz ich erklären, daß die fehlenden Obligationsfonnulare bei da

Genossenschaftsbank liegen.

Bei der Geschäftsübergabe am 23. September 15)12 meldete nämlich dic

Genossenschaftsbank, datz in jeder Reihe eine Anzahl unausgegebene Obligattoner
fehlen und zwar die Nummern 416 bis 436 und die Nummern 501 bis 524,

was natürlich zu Protokoll genommen wurde.
Von dieser Mitteilung sehr überrascht, suchte ich nachher in den Aller

nach und fand von der höhern Reihe 5l)1 bis 524 eine Faustpfandanzeig,

von der Genossenschaftsbank Zürich, laut welch« «ne diese? OHIisattonsn wtts
Damm 21. Juli 1511 bei ihr orrjrtzi worden, rornsö sand ich einige ruigriose
Zinsroupon dieser Nummern,- also hat die Genossenschaftsbank diese Reihe ei.

hallen und ausgegeben. Der Zentralbuchhalter, Herr Stadelmann, hat mir auch

aus meine gelegentliche mündliche Reklamation hin bestätigt, daß diese Reihe

301 bis 324 in Ordnung sei. Also bezüglich der höhern Reihe lag der Zrrtun
auf Seite der Genossenschaftsbank. Da liegt der Schluß nahe, daß es sich ebenst

verhalle mit der niederen Reche 416 bis 436. Eine Quittung habe ich, wic

schon gejagt, dasür von der E.-Bank nicht erhallen, wohl aber die Besiellunz

gerade dieser Nummern, unter Datum vom 18. Januar 1910, lautend:
Bon Nr. 401 an sür unsern Sitz in St. Gallen
Von Nr. 500 an für unsern Sitz in Zürich.

Aus diese Bestellung hin unterzeichnete ich die Nr. 401 bis 450 und di
Nr. 501 bis 550, also zusammen 100 Stück, und schickte sie an Herrn G. Bvk

zur Mitunterzeichnung und Weiterbeförderung an die G.-Bank. Unter Dattm
vom 27. Januar 1910 findet sich in der damaligen Kostenrechnung des Hern
G. Beck der Posten „100 Stück Verbandsobligattonen, unterzeichnet und m«

Anlage an die Genossenschaftsbank St. Gallen und Zürich." 'Damit ist kill!

bewiesen, daß diese Obligationen Nr. 416 bis 436 doppell unterzeichnet av

die Genossenschaftsbank abgegangen sind und bei ihr liegen.

Diesen Fall hülle ich nie in den „Raisseisenboten" gebracht, wenn «
nicht am letzten Vcrbandstage zu Ungunjtcn des alten
Glocke aebSncft màn wäre. Denn wie mir von verschiedener"ENf berichte

wurde, hat der neue Vorstand, bezw. Präsident in seinem Berichte mit dq



15

bezeichnenden Aktion des erhobenen Fingers erklärt, daß der alle Vorstand

bczw. Herr Psr. Traber bei der Geschäftsübergabe nick! Austunil babe geben

können über den Verbleib dieser Sl) Obligationen, ein? s.br bbr iinnng-»'<-h.',f

Sache"es werde kaum etwas anderes übrig bleiben, als diese Nummern durch
dic^Presse tot zu rufen. Die Auskunst ist nun klar und deutlich gegeben- dir
jetzt noch vermißten Obligationen liegen bei der Genossenschaftsbank.

Nachdem die Frage nach der höheren Reihe sich nach der Geschäfts.

Übergabe schnell und einfach aufgeklärt hatte und niemand mehr weiter

fragte, konnte ich annehmen, die Nummern der andern Reihe seien nun auch

bei der G.-Bonk zum Vorschein gekommen und ich gedachte dieler Sache über

Haupt nicht mehr. Erst nachdem die Angelegenheit am Verdondslage an die

breite Oeffentlichkeit gehängt worden war, habe ich wieder näher nachgesucht,

und ich war genötigt, zu meiner und des alten Vorstandes Rechtfertigung nun
auch den Weg der Oeffeirtlichteit zu beirren. Denn vor einer Versammlung
non t5V Mann in den Verdacht gesetzt zu werden, 29 Oblîgativnen^>erïoren

zu haben, ist dann doch keine Kleinigkeit.

I. Der Roifseisendote.
Die Leser werden sich erinnern, daß ich in der Aprilnummer meine Vor

schlüge betreffend Raiffeisenboten veröffentlicht habe. Am Berbandstage wurde

vom Vorstand der Antrag gestellt, ein monatliches Serbandsorgan herauszugeben,

ohne vom R^B. oder von meinen Borschlägen Notiz zu nehmen.

Daraufhin erklärte Herr Köchli von Bichelsee, daß ja bereits ein Verbandsorgan

besteh«, der Raiffeisenbote, und daß, soviel er wisse, zwischen Vorstand
und Hrn. Pfarrer Traber darüber Unterhandlungen stattgefunden haben! warum
davon nichts erwähnt werd«? Daraus replizierte Herr Verbandsdirckwr Liner:
kr bedaure. — er hätte lieber von der unanacnchmen Geschichte acschwiraeT?
aber — aufgefordert^^müsse er nun darüber Aufschluß geben. Der Borstand
habe so und so viel Mal an Hrn. Pfarrer Traber wegen Unterhandlungen
betreffs Raiffeisenboten geschrieben, wer aber nie eine Antwort gegeben habe,

das sei Herr Pfarrer Traber.
Herr Köchli machte gellend, daß Herr Pfarrer Traber unter Datum 4. April

mit kopiertem Brief die Anträge, die im R -B. verDenliicht seien. on Hrn.
Direktor Liner geschrieben Habs, er habe die Kopie gelesen. Die Vorstands

Mitglieder schauten einander an und einer bestätigte, dan keiner von ihnen von
Hrn. Pfarrer Traber eine Antwort bekommen habe.

Gut, erwiesene Tatsache ist nur das Eine, daß der Brief an Hrn. Liner
mit Datum vom 14. April im Kopierbuch ist und genau die Anträge enthält,
die im R.-B. vom April stehen, mit der Bemerkung, daß ich diese Anträge ihm



zugleich zu Handen des Verbandstages stelle. Ich glaube nun gern, daß diese,

Brief, wie Herr Liner bchauptcl, ihm nicht zugekommen ist. Briefe können

ja verloren oeben. Ich schrieb am 13. Avril den Raifseisenboten und der

kopierten Brics, ich hatte es eilig, denn am 14. früh trat ich eine 9tägige Reist

an, da ware es auch möglich, daß ich den Brief nicht zur Post gebracht hätte,

obwohl ich der festen Meinung war, daß ich den Tert für den Raiffeifenboter
und den kopierten Brief zugleich am l3. April, abends spät auf die Post

getragen habe. Was ist nicht alles möglich, wenn man pressant hat. Dennoch

waren meine Gesinnungen, sowie meine Dorschläge dem Vorstand und Aus
iichtsrat gut genug bekannt, und wenn sie daran ebenso viel Wohlgefallen ab

Mißsallen gehabt hätten, so hätten sie auch ohne den kopierten Brief darnach

gegriffen und sie am Verbandstage zur Diskussion gebracht. Denn diese Herren

waren, wie der alte Vorstand genugsam erfahren hat, noch nie weder Heike!

noch^ schüchtcrn, nach dem zu greifen, was sie haben wollterü Aber ebenes
liegt der 5>aas"îm"Mëller^ "

Die allgemeine Behauptung aber, daß ich auf die Anfragen des

Vorstandes nie eine Antwort gegeben habe, ist durchaus unwahr. Mündliche
Antworten sind auch Antworten und wenigstens für eine schriftliche Antwort habt

ich eine Quittung. Mehr als einmal sprach Herr Stadelmann mündlich mit

mir, da ihn letzten Winter die Geschäfte noch hie und da nach Bichelsee führten:
ich gab zur Antwort, daß ich den Raifseisenboten einstweilen weiter führen

werbe; dann deutlicher, daß ich gesonnen sei, ihn auf eigene Faust noch

eine Zeit lang weiterzuführen. Da der Vorstand aber doch von mir Vorschlägt

zu einer Einigung mit ihm haben wollte, so schrieb ich ihm am 14. Februar ISIS,
daß ich hm beantrage, er solle selbst zuerst Anträge zur Einigung"stellen.
diesen Brief erhielt ich am 5. März 1913 folgend« Quittung:

St. Gallen, 5. März 1913.

Hychw. Herrn Pfr. Traber, Bichelsee.

In Beantwortung Ihrer Zuschrift vom 14. Sebruar geben wir Ihnen
anmit Kenntnis, daß der Vorstand und Auffichtsrat beschlossen haben, der

nächsten Generalversammlung die Herausgabe eines monatlichen Perbaà
organs zu beantragen.

Wollen Sie uns aell.umacbend mitteilen, ob Sie berett sind,
diesbezüglich mit einer Abordnung unseres Vorstandes Unterbandlunaen zu olleaen.

Hochachtend

Schweiz. Raisseisenverband:

Joses Liner. I. Stadelmann.
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Die Antwort auf diesen Brief enthielt ^chen mein verloren gegangener
lopierler Briefe Am^7 Avnl. a>io volle^dresWomen)nvck vor den, Berbandsiog

war Herr Stadelmann bei mir: unter ander«n"läm er auf den Raiiteiienboien
und aus meine Borsckrläoe ru wrecknn und mcinle, nach seiner Ansicht ließe

sich gegen diese nicht viel einwenden. Bei dieser Gelegenheit ieiiîe er mir auch

mit, daß Herr Liner eritärt habe, er habe die im Raisseisenboien gemachien

Vorschläge von mir nicht schriftlich erhalten. Ich erwiederte, daß er viclleioz:

den Brief verlegt und vergessen habe, ich habe ihm ganz bestimmt dieic Bor
schlüge mit kopiertem Brief am 14. April zugeschickt, er möge nur nochsehen.

Das alles waren doch Antworten von «nie und zwar noch früh genug
Hätte man überhaupt den ernsten Willen gehabt, über diese Borschläge mit
mir zu unterhandeln und wollte man die Unterhandlungen durchaus nur pflegen
aus Grund einer Handschrift von mir, so wären drei Wochen noch .^cii

genug gewesen, um mir dieses indzuteilen, um mir Gelegenheit zu geben, den

verlorenen Brief noch einmal zu schreiben. Statt dessen bctam ichersiam
Samstag vor dem Berbandstag von Herrn Liner die Mitteilung, daß dem

Vorstand màe im Raiffeisenboten veröffentlichen Borschläge nicht zugekommen
seien und es werd« ver «ornand dem Verbandst«« beantragen, ein offizielles
Verbandsorgan herauszugeben. — Damit wußte ich genug: ich wußte, daß

man im verlorenen Brief einen Vorwand glücklich gefunden hatte, um meine

Vorschläge sam^ dem Raiffeisenboten ignmîrên^zu kônnen, um seinen Vorschlag

durchzubringen und Herr eine» Berbandsorgans zu werden und den

unabhängigen Raiffeisenboten zu bvdigen. Das ist nun gelungen. Und auf Grund
seines Erfolge» schrieb mir der Vorstand am 2K. Mai, unter welchen Be

dMgUNgtN ich den Raiifeisenbolen dem Verband abtreten ^würde und ob ich

dir Redaktion de» neu beschlossenen Berbandsoraans übernehmen wollte.

Meine wohlüberlegte Antwort lautet: Auf Unterhandlungen über Abtretung
des Raiffeisenboten lalle ich mich verlänlich nicht ein, sondern ich verzichte aus

alle Rechte zu Gunsten des Herrn F. Müller, Buchdrucker, der Miteigentümer
des RaifWenboten ist, mit diesem mag der Vorstand unterhandeln und ich

hoffe» daß Herr Müller loyal behandelt werde. Denn er Hal mil mir den

Raiffeisenboten mit vielen Opfern gründen und' tragen helsen, wozu der
Perbond vorher nie den Mut hatte, und hat dazu beigetragen den Beweis zu
leisten, daß ein Berbandsorgan möglich ist.

Bezüglich der Redaktion weiß der Borstand wohl zum voraus die Am
wort, die ich geben muß. Ich habe den Raiffeisenbotenbisl^rredigien ohne

Profit, und grundsatztreu, und habe damit die Raiifeisenorganisation jördcrn
undì den"reînen Grundsätzen festigen wollen, und das kätte ick, auck, îcrneàn.
gerne getan, wenn man das Organ hätte unabhängig brftehen !af>en und
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ihm die offiziellen Bekanntmachungen hätte zukommen lassen. Aber niemand

wird mir zumuten, daß ich als abhängiger Zlàààr bei einem SMeni
in Dienst trete, mit dem' ich grundsätzlich nicht übereinstimme, und bei dem

Einbrüche in die Statuten seit 2 Jahren gleichsam Mode geworden. Niemand

wird mir zumuten, daß ich das SolidäntätsgefüU mit dem alten Vorstände in

der Weise verletze, daß ich bei einem System in abhängigen Dienst trete, das

durch rücksichtslose Treibereien und Entstellung von Tatsachen den alten Bor-

stand samt mir^mcht aus sachlichen, sondern aus politischen Gründen, vom
Verbände weggeekelt hat. "

Mit dem unabhängigen Raiffeisenboten hat man mir den letzten Fug
Boden entzogen, auf dem ich noch, ohne mich selbst wegzuwerfen, am Schweiz
Raiffeisenverbande hätte mitarbeiten können und wollen. Ich hasse deswegen

niemanden, aber Ehre und Charakter zu wahren ist ein Recht und eine heiligt
Pflicht. Damit meinerseits Schluß der Unterhandlungen.

I. Traber, Pfarrer.

Fragekaftea. ^
I) Roch «a» für einem Matzstab» soll man eigentlich die Besoldung des Kassier» ht-

mesien? Nach dem Umsatz oder nach dem Betriedtkapital? und wie hoch sollte

dir Besoldung demnach sein für ein« Million Umsatz?

Antwort. Nach Ratsseisen soll die Besoldung de» Kassier» dem Mühewalt,
d. h. der GrStze der Arbeit enltoreedend bewegen werden, nie aber nach dem ilïnfâtz,

noch nach der Erötze de» Betrieb»kapital» ic. Warum da»?

as Die Arbeit wächst nicht wnner tm gleichen Motzstab« mit dem Umsatz und dem

Betriebskapital, sondern mit der Zahl der Buchpoiten. E» gibt Kassen mit Netnem

Umsatz, die eben'oaiele Buchposten haben al» andere Kajien mit zweimal und drrstna!

mehr Umsatz, je nachdem der Umsatz meisten» in kleinern oder g'ötzein Posten sich voll-
zieht. Zum Beispiel ein« Kasse hat bet 200,000 Fr. Umsatz und 650 Sparelnlrger»
ungefähr 1000 Posten lm Tagebuch der Sparkasse, die olle in» Hauptbuch übertragen
werden und Ztn»berechnung erfordern. Eine andere Hot 600,020 Fr. Umsatz, ober nur
200 Sparhefte, dafür oder viel« Obligationen mit »unden Summen von 500 bi» 6000 Fr.,
für welche der Zins schon berechnet oder wenigstens schneller berechnet ist al» für nm
4 Fr. Spareinlage für «ine bei!,big« Anzahl Tage. —

k) Die llmsatzzohl wird oft gesteigert durch logenannte Buchposten, die gar kein

Umsatz sind; diese kbnnten allerding» ausschieden werden bei der Berechnung der
Besoldung. allein da» ist wieder kompliziert und kann leicht zu Streitigkeit«!» führen Ei»
Kassier, dem nach dem Umsatz als regelmätz gr Besoldung l Fr. pro t000 zugesprochen

war. wurde au. Gründen zur Abdankung vrranlotzt. Nun berechnete, bezog und quittierte
er zum Abschlutz 1200 Fr. Besoldung bei einem einfachen Umsatz- von ziiko evv,vt>0 Fr.;
sie wurde dann ans MV Fr. reduziert, und damit war die Arbeit noch weit Üb» gut
bezahlt. Mau sieht daraus, zu welchen Schwierigkeiten die Besoldung pro ll«X> vom

Umsatz führen kann.
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Do» Vernünftigste wäre die Besoldung noch der Zahl der Buchposten, denn diel»
für die^wirlltch-geleijtele Arbrst. Aber nicht alte Buch

poiten erlordern gleich,lel Ärdeit. Kopitalposten »rüssen in, Hauptbuch eingetragen

uns davon die Zinse berechnet werden,' bei Zin»po>ten süilt die Zinsberechnung weg,
aber tie müssen doch ins Hauptbuch eingetragen werden; die cinsachsten Posten sind die

sûr Bureaumatertolien ». Um z^à^r^èigrn^tMchnittsstala sûr die Bewlsung
Se» Kassier« zu kommen, mühte man bei verschiedenen Kassen die Zahl der Buchpolten
suchen und scststellen, wie viel Zeit ein geübter Kahler sür irin Amt tüalich »der
wöchentlich ». verwendet hat. Die Ardeit»reste!nrs Aniünaeis ist nicht dafür moh>

gebend: denn solchî^haàen immer ein« .tolossale" Arbeit. Ein« Stola für die Puchposlen
allMstUlen.wird^L^MMnft'chbMissenI

Wi- aratzZst-lüc..Besyldangbei einer Million llmiotz?. Var-usgeskyt wild, bah
mit der Million der Doppelumiatz iEinnahmen und Aulgabe« zusammen) gemeint sind,

also der einfach» Umsatz eine halb« MtU>on beträgt. Nun, in einer Million Doppelumsoy
ist schon viel enthalten und damit auch vielerlei. Ohne Etala, nur nach den im schweiz

verband« gemachten Beobachtungen geschätzt, dürften dafür 4<Xi Fr. als Minimum gering,
i0i> «00 Fr. ol» gut bezahlt betrachtet werde».

Die gestellten Fragen sind also nicht endgültig aelött. sondern es tlt nur ein«

Kzs-îdlsgr dsf« ssgeschiagên. s» wurde bt» anhin tmmer möglichst oermseden, die

Sejoldvngsfrage der Kassierer an Versammlungen zu erörtern und eine schablanenholîe
Ordnung derselben zu suchen. Melk Kaspere sind recht opferwillig und arbeiten sehr

billig; es hat auch solche, die jahrelang umsonst arbeiteten. Die» Amt ist ja, -venigstens
bei lâîncrn und mittelgrotzen Kassen, «in« Nebenbeschäftigung, die den gew^nllchrn
knoerb wenig hindern; darum arbeiten manche Kassiere gleichsam für à Trinkgeld,
ê» ift darum im Interesse der Kasse« nicht zu wünschen, datz durchvtei« Drswhwnen
unter den Kassierern ein« Lohnbewegung angeregt werde.

Wie steht e» mft dem am letzte» Dcrdandstag erhöhten kbejchüstsanteil? Wird der-
selbe auch erst zwei Jahre nach dem Ausscheiden au» dem Verb- > zurüribrzahit,
fall» eine Kasse an« dem Derdand« au»treten würd«
Antwort Der letzte Verbandstag hat betreffend Gejchüst»a»««U nur den Betrag

Ser G«schüst»anteiie erhöht, die 88 it und S aber unberührt gelassen. Diese stehen also
»ach wi« vor in Kraft und demgemötz haftet laut 8 5 jede Kaste noch zwei Jahre noch
dem An«scheiden, nicht etwa blo, mit dem Betrage der bereit, r,»bezahlten 6««schön»»

enteil«, loader» mV dem vollen Betrag der veschöfwanteil«. dir sie auf Brnad de»
revidierten ß l2. 1, im Bonzen einzuzahlen verpflichtet ist. Edens» werden ihr die ein.
bezahlten Geschäftsanteile erst zwei Jahre nach dem SuHcheide» zurüekdezahlt: sie werde»
»der, wir den Mitgliedern dr» Verbände», inzwischen verzinst, sosern die Kasse nicht
msoige Ausschluss» ausscheidet, in welchem Kalte sie den Zins verliert.

Z) Am letzten Berband»tage haben, wi« viele behaupten, bei ber Stà teureoifivn.
wofür sich teine besondere Begeisterung zeigt», nur je ungefähr dir Hülste der
Hände bei der Abstimmung dafür erhoben; dann wurde da» Gegenwehr aufge-
nomme», wobei nur wenige aufhoben, dir Uebrigrn stimmten gar recht Ist diese

Revision dem 8 bl der Statuten entsprechend? bezw ht sie gültig?
Wenn nicht: Sind die Kassen verpflichtet, die ttàtenwrdriz revidierten

Paragraphen zu besolgen?
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Antwort zur ersten Frage : Zur gültigen Revision der Statuten fordert Z ô! di-

Mehrheit von - > der anwesenden Stimmberechtigten. Würde der H 5! nur Mehi,
hrit der Stimmenden zur Gnltigicit der Staiutci.revchon verlangen, dann wäre di-

Auinohmc von Mehr und Gegenwehr berechtigt.
Die Statuten verlangen nun zur Revision -/z, Mehrheit der Anwesenden und

darum ist eine Revliionsabstimmung nur dann gültig, wenn 2/z der Anwesenden durch

ausdrückliche Zustimmung sei es durch Handaufhcbung oder durch Stimmzettel sich

für die Revision Lossprechen, dabei ist es ganz gleichgültig, ob der übrige Drittel da-

gegen stimme oder sich der Stimme enthalte. Diese Bestimmung wurde in die Statuten
deswegen ausgenommen, um die Revision zu erschweren und Revijionsgelüste unruhige:
Seiner zu dämpfen und die Statuten beständiger zu erhalten. Man ist deshalb niäl
berechtigt, einer ungenügenden oder zweifelhafte» Mehrheit durch Ausnahme des Ge-

iomtmehres. wobei sich meistens viele enthalten, auf die Beine zu helscn. Bei lüg
anwesenden Delegierten muhten also wenigstens Il)t) für einen Reohionsantrag stimmen

und dir Stimmen muhten im Zweifel genau abgezählt, nicht etwa bloh abgeschätzi

werden, damit er als angenommen gelten könnte. Jeder Revisionsantrag aber, de:

weniger als l<X) Stimmen auf sich vereinigte, war als durchgesallen zu betrachten.
Zur zweiten Frage. Ein Beschluß einer Gemeinde oder jeder beliebigen Korporation

erlangt Gesetzeskraft, sobald die Rckursfrisi unbenutzt abgelaufen ist, und alle,
die der Beschluß trifft, habe» sich zu fügen, so lange fie zur detlefsenden Gemeinde

oder Korporation gehören. So verhält es sich auch mis be? Stotutenreoijion des Schweiz.

4) Wie groß soll die Kaution des Kassiers sein bei einem Umsatz von einer Million?
Antwort. Bei der Feststellung der Kaution ist nicht die Größe des Umsatzes

als Maßstab zu nehmen, sondern das was dem Kassier durchschnittlich täglich durch die

Hände gehl, sei es an Bargeld oder an schnell liguidierbaren Papieren. Bei einer

Naisseisenlasse ist es in der Hauptsache der Kassenbesland. Gemäß früher vorgenommenen
Nachfragen gibt es bei großen Banken wichtige Vertrauensposten, für welche die Kaution
nicht größer ist als lrv,0>U Fr. und für gewöhnliche Angestellte 500st Fr.

Für den Kassier einer Raisseisentasse mit einer Million Umsatz darf eine Kaution
von bVM Fr. annehmbar sein, als bescheiden aber genügend. Wenn einer mehr leisten

kann, ist es ja besser. Die beste und notwendigste Kaution für jeden Verwalter ist und
bleibt eine solide und belcheidene Lebensführung; ohne diese wild auch die größte
finanzielle Kaution Gefahr haben.
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